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Ich habe dieses Buch in der Hoffnung geschrieben, dass die erwähnten Personen sich nicht wiedererkennen – oder, noch besser, dieses Buch niemals in die Hände bekommen. Wenn doch: Na ja, dann ist es eben so. Ist ja alles genau so passiert – nur die Namen sind geändert. Die ersten 33 Geschichten stammen alle von mir und sind exakt so geschehen.









Sieben Jahre später: Nichts als ein Schlüssel


Jasper und ich haben uns online auf finya.de kennengelernt. Zum ersten Mal überhaupt in meinem Leben hatte ich einen Mann angeschrieben. Ich war es leid, zu warten. Ich dachte mir: Was soll's – der erste Schritt ist nur ein Klick. Ich schrieb etwas in der Art wie: „Hey, hier bin ich. Wenn du magst, schreib zurück. Ansonsten wünsche ich dir ein schönes Leben.“ Selbstbewusst, fast arrogant. Aber ehrlich.


Er war schnell beeindruckt – oder besser gesagt, misstrauisch. Er dachte, ich sei ein Fake. Ich würde viel zu attraktiv aussehen. Komischerweise dachte ich exakt das Gleiche bei ihm.


Ein paar Wochen später war er plötzlich in Berlin. Würde mit seiner Mutter ins Theater gehen. Wir verabredeten uns – nur kurz. Auf einen Cappuccino. Für eine halbe Stunde. Länger hatte ich keine Lust.


Drei Tage zuvor hatte ich ein anderes Date gehabt, mit einem Leipziger Professor für Medienwissenschaften. Veganer. Yogi. Der Typ war eigentlich total mein Beuteschema – äußerlich. Doch das Date war eine Katastrophe. Er fragte als Erstes: „Soll ich zu dir oder du zu mir?“ – Was für eine Frage! Am ersten Date kommt der Mann immer zuerst zu mir! Wir schwiegen uns an. Tranken uns gegenseitig schön. Warteten nur auf den Zug, der ihn wieder nach Hause bringen würde.


Zurück zum Date mit Jasper. Auf der Arbeit hatte gerade mein persönliches Drama begonnen: Mobbing, Neid, Missgunst. Ich war erschöpft, genervt – und ehrlich gesagt davon überzeugt, dass auch dieses Date in die Hose gehen würde.


Und dann stand er vor mir. Ein großer, schlaksiger Nerd. Lidltüte in der Hand. Badelatschen. Kurze Hosen. Ich war sehr adrett. Businesslike. Stylish.


Und trotzdem mochten wir uns sofort. Obwohl er auf mich eher wie ein unbeholfener, infantiler, bemitleidenswerter Typ wirkte.


Aus der halben Stunde wurden vier Stunden. Wir zogen von Lokal zu Lokal. Er sprach so schnell – aus Nervosität – so dass ich mich im Nachhinein an kein einziges Gespräch erinnern konnte. Aber wir waren fasziniert voneinander. Aufgeladen. Elektrisiert.


Irgendwann piepte sein Handy. Ich warf einen Seitenblick auf sein Display. Eine Nachricht von „Dominica“. Sie fragte, wann er heimkommen würde. Das sei seine Freundin – bei der er übernachten würde. Aber ich solle mir keine Sorgen machen. Sie hätte seit Jahren einen Latino-Freund. Alles easy.


Nun gut. Als wir uns verabschiedeten, streichelte er mir zärtlich über den Rücken. Dann stieg er in die S-Bahn. Ich habe ihn sofort vermisst. War mir sicher: Wir sehen uns nie wieder.


Drei Tage später rief er an. Ich war gerade auf einem Segelschiff auf Mallorca, mit alten Millionären, die ich irgendwie unterhalten musste. Er rief an. Er schrieb nicht. Kein anderer Mann hatte das je gemacht. Alle chatteten sonst nur virtuell.


„Wann sehen wir uns wieder?“ fragte er. Ich hatte sofort eine Idee. Zelten. Nächste Woche.


Mecklenburgische Seenplatte.


Keiner von uns war je Zelten gewesen. Aber ich dachte: Was soll schon schiefgehen?


Jasper hatte zwei linke Hände, versuchte sich trotzdem gut anzustellen. Wollte mit anpacken. Das Zelt aufbauen. Mich beeindrucken. Ich wollte es eigentlich mit meiner französischen Freundin teilen. Am Ende ließen sie uns zwei allein im Zelt übernachten.


Und der Rest ist Geschichte. Wir wurden sofort ein Paar. Es war sein Geburtstag. Mitte Juli. Seitdem unser Jubiläum. Ich habe all meine PIN-Codes nach diesem Datum geändert. Ich konnte sie mir perfekt merken.


Es sind sieben Jahre daraus geworden. Wir sind durch dick und dünn gegangen.


Nach drei Monaten sind wir zusammengezogen. Er ging erst nach Köln, für einen neuen Job. Wir hatten ein paar Wochen Fernbeziehung. Er fuhr Freitag nachmittags zehn Stunden lang mit dem Flixbus nach Berlin, um mich zu sehen. Und Sonntag wieder zehn Stunden zurück nach Köln. Ich war nur einmal bei ihm.


Ich wollte keine Fernbeziehung. Ich stellte ein Ultimatum.


„Such dir einen Job in Berlin. Zieh zu mir. Sonst bleiben wir nur Freunde.“ Ich würde ihm helfen. Er könne in meine Zweizimmerwohnung sofort einziehen.


Das tat er auch. Er arbeitete alles Mögliche. Unterstützte mich finanziell. Gab mir sogar Geld für die Einrichtung der Wohnung. Ich war für Haushalt und Putzen zuständig. Eine klassische Rollenverteilung.


Ich kümmerte mich um soziale Kontakte. Er bezahlte, wenn wir essen oder ausgehen waren. Mein Business finanzierte ich selbst. Ich hatte mich gerade selbständig gemacht. Eröffnete einige Läden.


Er ging mit mir durch Höhen und Tiefen. Das schweißte uns zusammen.


Wir sind zusammen verreist. Haben die Kanaren für uns entdeckt.


Ich habe meine Familie – Eltern und Großeltern – die weit weg wohnten, jahrelang an Feiertagen vernachlässigt, um bei seiner Adoptivmutter zu sein.


Ich begleitete ihn durch seine Verlusttrauer. Ausgelöst durch seine Adoption.


Wir haben seine leiblichen Eltern kennengelernt – nach dreißig Jahren. Ich versuchte ihm zu helfen, Frieden mit seinen Adoptiveltern zu schließen. Besonders mit den Vätern. Seinen Groll, seine Enttäuschung zu überwinden.


Was fehlte?


Ein Commitment.


Eine Hochzeit. Eine gemeinsame Immobilie. Ein gemeinsames Projekt. Ein Haustier.


Okay – wir adoptierten einen Labrador. Als Ersatzkind. Acht Monate später gaben wir ihn wieder ab. Wir bekamen das mit der Erziehung einfach nicht hin.


Der Hund hatte die Wohnung des Hundesitters völlig zerstört. Der angeblich erfahrene Hundesitter hatte noch einen zweiten Hund – einen Rüden – zur Betreuung. Die beiden vertrugen sich nicht. Unsere Hündin wurde im Badezimmer angebunden. Bekam einen Weißglutanfall.


Der Hundesitter war auf dem Weg zum Tierheim, um sie abzugeben. Während wir im Urlaub waren. Wir konnten das noch verhindern. Und sorgten dafür, dass sie in eine liebevolle Familie nach Falkensee kam. Die sich viel besser kümmern konnte.


Rückblickend: Ich war für alles zuständig. Jasper war müde. Immer.


Der Hund war schwer erziehbar, weil wir keine Disziplin aufgebracht haben. Ich war mit den Nerven am Ende. Musste sie dauernd bespaßen. Intellektuell fordern. Gassi gehen bis zur völligen Erschöpfung war keine dauerhafte Lösung.


Ich wollte mich endlich mal um mein Business kümmern.


Jasper wollte keine Kinder. Nicht heiraten. Zu viel schiefgelaufen in seiner eigenen Kindheit.


Er wollte kein Risiko eingehen. Immer auf Nummer sicher. Ich war das komplette Gegenteil.


Ich sprang ins kalte Wasser. Immer wieder.


Ich war seine Antithese. Das machte mich müde.


Wir lebten seit zwei Jahren wie Bruder und Schwester. Der Sex war weg. Aber die Liebe blieb. Die Zärtlichkeit. Die Zuneigung. Die Integrität. Die Loyaltät.


Wir versuchten es mit Paartherapie. Machten immense Fortschritte.


Selbst in der Corona-Zeit – die extrem fordernd war. Ich musste meinen vierten Laden schließen. Und die anderen davor alle auch. Verlegte mein Atelier ins Wohnzimmer.


Wir wuppten es trotzdem.


In dieser Zeit wanderten wir auf die Kanaren aus. Drei Monate lang suchten wir eine Immobilie zum Kaufen. Gemeinsam.


Dann ein schlimmer Streit.


Zum ersten Mal in meinem Leben: Er schlug mich.


Ich weinte. Ich schämte mich.


In den Jahren davor gab es Zeiten, da war er arbeitslos. Hochdepressiv. Lag tagelang auf dem Sofa. Bewegte sich nicht. Ich nahm das als normal hin.


Irgendwann machte er eine Therapie. Ich kämpfte mit Angststörungen. Panikattacken. Schrieb sogar Bücher darüber.


Während unserer Beziehung verliebte ich mich zwei- bis dreimal in andere Männer. Vielleicht, weil Jasper so selbstverständlich war. Immer verfügbar. Aber oft genervt von mir. Zu langsam.


Ich wurde sogar einmal vergewaltigt. Alleine im Urlaub am Schwarzen Meer. K.-o.-Tropfen im Drink. Blackout.


Jasper bestand darauf: „Geh zur Polizei!“


Ich schämte mich. Zeigte typisches Opferverhalten.


Hatte panische Angst, er würde sich trennen, wenn ich es ihm beichte.


Und dann – das Ende. Plötzlich.


Sieben Jahre. Er zog aus, so schnell wie er eingezogen war. Ohne Erklärung.


Ich hatte mein ganzes Vermögen in eine Wohnung auf einer Vulkaninsel im Atlantik eingefroren. Wir waren gerade dabei, zusammen nach Teneriffa auszuwandern.


Dann kam sein Scheidungstrauma wieder hoch.


Er rannte. Ohne Erklärung. Kein Abschied.


Nur ein halbstündiges Gespräch. In dem er mir den Wohnungsschlüssel überreichte.


Er zog sogar hinter meinem Rücken aus, während ich bei meinen Eltern war. Heimlich. Keine Konfrontation. Keine Adresse.


Kaltblütig. Grausam. Perfid.


Und das war das Ende meiner längsten Beziehung.


Was danach kam?


Eine Serie von Liebes-Fuckups. So peinlich, dass sie einer Komödie gleichen.


Aber davon erzähle ich dir – in den nächsten Folgen.









Plastikbecher, Spa mit Schienenersatzverkehr und andere Peinlichkeiten


Niklas.


Eigentlich der perfekte Mann: hübsch, gebildet, sicherer Job im Ministerium.


Zwei kleine Mädchen, anderthalb und drei Jahre alt.


Frisch getrennt, allerdings noch nicht geschieden.


Seine Ex hatte ihn Jahre zuvor mit einem gemeinsamen Freund betrogen.


Sie sprachen seitdem kein Wort mehr.


Praktischerweise wohnte er sogar in meiner Nachbarschaft.


Wir klickten sofort beim ersten Date.


Er schien ein echter Gentleman zu sein.


Und dann kam es: Wir haben beide gleichzeitig Covid bekommen.


Quarantäne zu zweit, fiebrig auf der Couch.


Wir beteten zusammen, dass ich meinen Flug nach NYC im Februar 2022 nicht absagen musste – man konnte nur mit negativem PCR-Test fliegen.


Covid hat uns zusammengeschweißt wie Sekundenkleber.


Wir kurierten uns gemeinsam aus.


Nach meiner Rückkehr aus New York merkte ich: Er begann, mich ein wenig zu erdrücken.


Er wollte sofort Nägel mit Köpfen machen.


Planung der nächsten Dates, Planung unserer Zukunft – alles bitte gestern. Ich fragte mich: zu schnell?


Er war noch nicht mal geschieden.


Dazu kam: Ein großer Umzug stand bevor,
Gütertrennung inklusive.
Er suchte bereits eine größere Wohnung für sich und die
Mädchen.


Insgeheim hoffte ich, er würde ein drittes Kind mit
mir wollen.
Vielleicht würde ich durch ein Wunder schwanger.
Romantisch und absurd zugleich.


Einmal hatten wir Sex, während die Kleinere neben
uns im Babybett schlief.
Sie wachte plötzlich auf und schrie.
Erotikkiller des Jahres.


Er unterbrach sofort, tröstete sie, holte das Baby auf
seine Brust.
Für mich: Aus, Schluss, Licht an.
Davor hatten wir übrigens bis fünf Uhr morgens
gesoffen.


Nach dem Geheule stand er auf und machte
Frühstück für die Kinder.
Er wollte mich liebevoll schlafen lassen.
Die Größere spazierte später ins Schlafzimmer und rief:
„Paula, wir haben Palatschinken gemacht! Kommst du?“
Herzzerreißend süß.
Ich quälte mich mit Kater aus dem Bett, lächelte tapfer,
tat gut gelaunt.
Wir lackierten Nägel und spielten, aber innerlich war
ich leer.


Wieso sollte ich seine Kinder akzeptieren?
Die Wunde, dass ich selbst keine haben konnte, war
schon groß genug.


Dann Niklas' Geburtstag.
Ich quälte mich zweieinhalb Stunden mit
Schienenersatzverkehr ins Brandenburgische
Nirgendwo.
Kaffee aus dem Plastikbecher am zugigen Gleis.


Dort angekommen: drei Stunden später musste er
wieder los.
Kinder abholen.
Ich saß alleine da, bestellte und bezahlte mein Essen
natürlich selbst.


Abends lud er mich immerhin zum Pizzaessen mit
seinen Kids ein.
Ich lehnte höflich ab.
Konnte nicht mehr.


Statt mich auf meine anstehende Geschäftsreise
vorzubereiten, saß ich in diesem Spa fest.
Und hatte auch noch meine Tage.
Ich erfand eine Notlüge – ich sei Muslima – damit ich
wenigstens im Bikini in die Sauna durfte.


Ach ja: Schwimmen war nicht erlaubt.
Das Beste?
Der Eintritt war übrigens selbst auch für mich kostenlos
– sein Geburtstagsangebot im Thermalbad.


Mit demselben Mann saß ich kurze Zeit später im
feinen Hotel Amano.
Ich führte ihn in eine gehobene Gesellschaft ein.
Alle anderen Frauen wurden mit Drinks überschüttet –
ich bestellte und bezahlte meine Drinks natürlich selbst.


Drei Monate später, nachdem ich ihn verlassen hatte:
Er lernte eine Schwäbin namens Theresa kennen.


Sie war ruhig und – laut ihm – leider etwas geizig. Aber Hauptsache: sie akzeptierte seine Kids ohne Zögern und wollte keine eigenen haben.


Sein Update an mich:


„Sie schläft jeden Abend um neun Uhr bei Netflix auf dem Sofa ein.“


Herzlichen Glückwunsch, Niklas. Endlich haste eine bequeme Frau, die mit Geld umgehen kann.









Das Comeback, das keiner brauchte


Daniel war mein erster Mann.
Er hat mich im Alter von zweiundzwanzig entjungfert.
Er war an sich meine erste große Liebe.
Halb Bulgare, halb Ungar.
Aufgewachsen im Schwabenländle.
Wirtschaftspsychologe.
Vom Spirit her ein Zigeuner wie ich.


Wir haben uns geliebt und gleichzeitig gehasst.
Er hatte vor mir eine japanische Liebhaberin, auf die ich
sehr eifersüchtig war.
Sie verführte ihn immer wieder, weil sie angeblich
krank war oder Depressionen hatte.
Das weckte seinen Beschützerinstinkt.
Ich war schon immer zu stark, um beschützt zu werden.


Ich zog Daniel hinterher, nach München.
Er wohnte im Herzen Münchens.
Seine Nachbarin, eine Bulgarin, verstand sich bestens
mit ihm.
Sie war Anwältin, hatte einen Freund, besprach aber
deren Probleme lieber mit meinem Freund.


Eigentlich wollte ich ihn gleich heiraten und Kinder
bekommen. Obwohl ich mir dies erst im Nachhinein
gestehen konnte.
Nach einigen Ausrutschern nahm ich mehrmals die
Pille danach, weil ich zugleich Angst hatte, schwanger
zu werden.
Als ich nach München zog, gab Daniel zu, dass er sich
nicht vorstellen könnte, mit mir zusammenzuziehen.
Kurz davor hatte ich ihn mit einem Iraner betrogen
(diese Geschichte erzähle ich an anderer Stelle in diesem


Buch, bleibt also gespannt).
Ich beschloss kurzerhand, Daniel zu verlassen.


Ich hatte keine Wohnung, keinen Job, nur den Abschluss in Kunstgeschichte, Philosophie und Christliche Archäologie an der Uni Freiburg. Mit diesen Orchideenfächern kann man sich bekanntlich kein Essen kaufen. Brotlose Kunst, wie man so schön sagt. Unser schlauer Professor hatte bereits im ersten Semester gesagt: Entweder seid ihr hohe Töchter, oder ihr heiratet eben einen reichen Mann. Sonst gleich das Fach wechseln.


Ein halbes Jahr lang kämpfte Daniel um mich, nachdem ich ihn verlassen hatte. Ein neues Kapitel startete für mich: Hostess- und Servicejobs, endlose One-Night-Stands, Enttäuschungen, Schwindelanfälle, Panikattacken, Therapie. Ich war bis dahin nie allein gewesen. Musste gleichzeitig die Trennung von meiner eineiigen Zwillingsschwester verarbeiten, die nach Paris wegen der großen Liebe gezogen war – einer Liebe, die nach fünfzehn Jahren endete. München blieb ein dunkles Kapitel in meinem Leben.


Daniel und ich verloren den Kontakt für mehrere Jahre. Irgendwann meldete er sich plötzlich aus dem Nichts wieder. Seine Schwester hatte sich plötzlich das Leben genommen. Sie kam mit der Welt nicht mehr zurecht. Zu linke Ansichten, zu große Sehnsucht nach


Gerechtigkeit.


Sie legte sich auf die Gleise und wurde vom Zug überfahren.


Ein absoluter Alptraum.


Dieses Trauma machte Daniel gnädiger und demütiger.


Er betrank sich bei mir und übergab sich auf meinem Klo.


Wir haben uns gegenseitig über unsere Liebes-Fauxpas ausgekotzt, wie schon immer.


Diskutierten über Fehler, über überhöhte Erwartungen, über Enttäuschungen.


Dann verloren wir erneut den Kontakt.


Bis zu dem Moment, als ich Vincent traf (auch diese Geschichte folgt an anderer Stelle im Buch).


Daniel kam extra aus Budapest, wo er Weihnachten mit seiner Familie verbracht hatte, nach Berlin, um mich und meine Zwillingsschwester, die extra aus Paris angereist war, zu sehen. Hatte ich erwähnt, dass er sich vor etwa 20 Jahren in sie verliebte – und ich nur Plan B war?


Nun trafen die beiden Männer aufeinander.


Die Beziehung mit Vincent war ein never ending On-Off-Desaster.


Daniel zeigte sich solidarisch mit mir und meinem Liebeskummer.


Er erzählte mir erneut von seinen eigenen Liebesdramen.


Wie immer besprach er mich auch mit meiner Zwillingsschwester. In meiner Gegenwart. Sie ließ sich von ihm intrigieren und ausspannen.


Unser Zwillingschwesternkonflikt wurde von Daniel geschickt genutzt, um selbst besser dazustehen. Vor allem, weil er auf Vincent eifersüchtig war.


Am Silvesterabend zog sich Daniel früh zurück. Er legte sich ins Schlafzimmer, wo auch meine Zwillingsschwester schlief. Er teilte sich das Bett mit ihr. Am nächsten Morgen war er beleidigt, weil ich die Nacht mit Vincent im anderen Zimmer verbracht hatte – und mit ihm geschlafen hatte. Ich hatte das offen kommuniziert.


Keiner von beiden – weder meine Zwillingsschwester noch Daniel – half mir am Neujahrstag beim Aufräumen. Überall lagen Essensreste auf dem Boden. Nur Vincent, den ich immer wieder weggestoßen hatte, zeigte sich solidarisch, hilfsbereit und zuvorkommend.


Daniel verließ beleidigt meine Wohnung. Er ging direkt zum Flughafen. Verabschiedete sich nicht einmal von mir.


Zweiundzwanzig Jahre Freundschaft. Erste große Liebe. Umzug wegen ihm in ein anderes Bundesland. Sein Zurückkommen nach sechzehn Jahren. Dann noch einmal nach zweiundzwanzig Jahren. Und trotzdem reichte die Liebe nicht.









Zwischen Erektion und Eskalation


Ich war seine zweite Frau.
Ein charmanter, charismatischer, sprachbegabter
Historiker, zweiunddreißig Jahre alt.
Sein eineiiger Zwillingsbruder: das genaue Gegenteil –
ruhig, etabliert, „normal“.


Wir lernten uns über Bumble kennen.
Tage vor unserem ersten Date hatten wir bereits
stundenlange Telefonate.
Er war längst Teil meines Alltags, bevor wir uns
überhaupt berührten.


Anzeichen für Drama:
Schon kurz vor dem ersten Date sagte er ab – sein Herz
sei bereits vergeben.
Ich überredete ihn trotzdem zu einem Treffen, nur
freundschaftlich.
Er kam, aufgebrezelt in schwarzem Kostüm, schlaksig,
mit Nerdbrille.


Aus einem geplanten Glas Wein wurde eine ganze
Flasche,
aus einem kurzen Treffen sieben Stunden Reden,
aus einem Spaziergang durch Berlin sieben Kilometer
schwerer Herzschlag.


Vincent war der nackte Widerspruch:
Borderline, ADHS, Depression, seit Jahren insolvent,
Therapie als Wochenevent.
Seine Ernährung ruinierte seinen Darm, seine
Weigerung, Epilepsie-Medikamente zu nehmen,
ruinierte jede Perspektive.


Als er schließlich Viagra statt der Medikamente gegen die bipolare Störung bevorzugte, begann der groteske Teil:
Erektion, dann Scham wegen aufkommender Blähungen, ständige Toilettengänge. Mit einem zischenden „Shhhhhht“ (in meiner Gegenwart!) versuchte er seinen Darm zu beschwichtigen, während er unser Knutschen unterbrach.
Romantik in Scherben.
Ich war wütend, doch auch tief betroffen.


Seine Ausraster folgten bald.
Er schlug seinen Kopf gegen die Wand. Aus dem Nichts.
Ich stand kurz davor, die Polizei zu rufen.
Stattdessen: schlechtes Gewissen, Rückrufe, neuer Teufelskreis.


Während meiner Reise nach Südostasien versuchte ich Abstand von ihm zu gewinnen.
Er blieb jedoch in meinem Kopf.
Ich schrieb einen langen Brief, verschickte ihn aber nicht.
Ostern meldete er sich erneut.


Wieder Annäherung:
Er bemühte sich, kaufte mir von seinem Hartz-IV Luxusdessous.
Brachte Blumen.
Begleitete mich zu Events, hing dabei unbeholfen an meinem Rockzipfel.
Ich schämte mich oft fremd.


Seine schlimmste Aussage:
„Ich will mit zur Paris Fashion Week – aber wer soll's bezahlen?!”


Meine Antwort: „Na du, wer sonst.“
Mir platzte der Kragen.


Trotzdem: Sex, Drinks, Nähe, Schuldgefühle.
Er bettelte um meine Aufmerksamkeit.
Forderte Ohrfeigen.
Genoss Leid.
Ein stilles, bitteres Sodomasospiel.


Am Ende stellte ich klare Bedingungen:
Nur Wiedersehen, wenn er stabil im Leben steht.
Kein kleiner Junge mehr, kein Drama, kein Jammern.
Seitdem: Stille.
Ab und an versuchte er mich zu stalken.
Ich blockierte ihn.


Unsere unausgesprochene letzte Lektion:
Liebe darf leicht sein.
No drama, no bullshit.
Immer erotisch bleiben.









Dominanz auf Japanisch: Manga-Porno


Hamachan oder Hamanaka genannt und ich lernten uns auf Tinder kennen.
Zwölf Jahre jünger als ich. Pechschwarze Haare. Sein marokkanischer Vater war in den 80ern nach China ausgewandert, traf dort seine japanische Mutter. Später gingen sie nach Osaka, wo er geboren wurde.


Wir machten einige Male Facetime, während ich auf Geschäftsreise war.
Anonymes Hotelzimmer, Langeweile, Einsamkeit. Er holte sich einen runter, während wir chatteten und er mir Videos schickte.
Wollte mir seinen Schwanz zeigen.
Ich war verlegen – und gleichzeitig erregt.
Vielleicht, weil er so sportlich, drahtig, diszipliniert, irgendwie seltsam und bizar war.
Er blieb mir so fremd wie Japan, mein Lieblingsland, das ich schon zweimal besucht hatte.


Er war gebildet, Ingenieur, sprach fast makelloses Deutsch.
Und doch verschwand er immer wieder.
... und tauchte plötzlich wieder auf.


Irgendwann kam er nach Berlin.
Am Abend zuvor hatte er in Düsseldorf Hamlet gesehen, extra Flug und Hotel gebucht. Das hatte Style in meinen Augen.
Von Düsseldorf nach Berlin reiste er mit dem Zug – nur um mich zu treffen.


Er stand am Hauptbahnhof.
Ich kam mit dem Fahrrad.


Wir bewegten uns nicht.
Starren uns einfach an.
Ich wartete, dass er den ersten Schritt machte.
Irgendwann verstand er und kam auf mich zu.


Wir liefen eine Stunde entlang der Spree.
Ich wollte etwas trinken, er etwas essen.
Ich führte ihn ins Regierungsviertel, in ein italienisches
Restaurant, wo sonst nur Politiker speisen.


Er suchte sich den hintersten Tisch, wo uns niemand
hören oder sehen konnte.
Er hatte Paranoia.
War verstört, wenn ich laut sprach.


Kaum saßen wir, griff er mir unter der weißen
Tischdecke zwischen die Beine.
Später, als er aufstand, sah ich einen feuchten Fleck auf
seiner Hose.
Vielleicht hatte er eine Erektion gehabt, während wir
uns unterhielten.
Ich schämte mich.
Fühlte mich wie eine Prostituierte.


Ich bestellte einen Aperol Spritz – ein Affront für ihn.
Er verabscheute Alkohol.
Verschlang seine Spaghetti und Pizza, ohne mich dabei
anzusehen.
Ich war wie Luft für ihn.


Draußen sagte er, er wolle mir eine
Ganzkörpermassage geben.
Ich zögerte.
Letztlich verabredeten wir, uns bei mir zu treffen: Ich
mit dem Fahrrad, er mit der S-Bahn.


Zwei Stunden hatten wir Sex hinter verschlossener Tür. Er tat alles, nur mich nicht auszupeitschen.
Würgte mich, schlug auf meinen Po.
Der dominanteste Mann, den ich je erlebt hatte. Tja, fast.


Er konnte nicht kommen – vermutlich zu viele Manga-Pornos konsumiert?
Massierte mich zwischendurch etwas unbeholfen.


Plötzlich sprang er auf.
Er müsse den Zug zurück nach Dresden erwischen.
Zog sich hastig an und verschwand.


Ich blieb allein zurück.
Fühlte mich schäbig.
Wie eine Ware. Ausgepackt. Konsumiert.
Weggeschmissen.
Zurückgelassen.


Ich dachte, ich würde nie wieder etwas von ihm hören.
Doch er meldete sich.
Regelmäßig.


Er schrieb, er vermisse mich.
Ich sei seine Frau.
Er wolle mich heiraten.


Ein weiteres Mal trafen wir uns im Tiergarten.
Spazierten lange.
Er wollte in der Öffentlichkeit meine Hand halten,
zwang mich fast dazu.
Versuchte, mich in einen Busch zu ziehen.


Ich ließ nichts zu.
Wollte ihn nicht mal küssen.


Wir saßen im Teehaus, bestellten Kuchen, Orangensaft für mich, Kaffee für ihn.


Als klar wurde, dass ich ihn nicht zu mir einladen würde, bestand er auf getrennter Rechnung.


Am 25. November flog ich von Berlin nach Tokio.
Am selben Tag flog er von Tokyo nach Berlin.
Zufall. Wir verpassten uns.


Noch ein wenig Kontakt.


Oberflächlich.


Dann Stille.


Was war das schon wieder für ein Typ?!


Bitte kneif mich – ich glaube, ich träume.









Die Nadel im Boyhaufen


So nannte er sich jedenfalls auf Bumble.


Lasse aus Reinickendorf – ein polyamorer Urberliner.


Wir hatten uns auf Bumble gematcht und sofort hin und her geschrieben.


Es ging ziemlich schnell zur Sache, viel schneller als bei anderen.


Für jemanden, der beziehungsscheu und eigentlich beziehungsgestört ist, fand ich das überraschend direkt.


Wir trafen uns auf einer kleinen, mir unbekannten Brücke in Berlin-Mitte.


Es war während der Europameisterschaft im Fußball, also sollte es nur ein kurzes Date für eine Stunde werden.


Er war entschlossen, verspielt, ein bisschen verträumt – und für meinen Geschmack etwas zu klein.


Aber irgendwie dachte ich mir, ab einem gewissen Alter muss man Kompromisse eingehen, und in diesem Alter war ich nun mal.


Er holte uns Limonade und wir setzten uns in Liegestühle.


Die Sonne schien uns ins Gesicht, und er schenkte mir ein kleines Märchenbuch, das er angeblich extra für mich gekauft hatte.


Ich war beeindruckt – so süß, so unschuldig, so zart. Er trank keinen Alkohol, verabschiedete sich dann schnell wegen des Fußballspiels.


Am selben Abend schrieb er mir, dass es ein sehr cooles Date gewesen sei.


Er gab mir seine Nummer, und ab dann schrieben wir sporadisch über WhatsApp.
Ich war wieder unterwegs, wie immer.
In Baden-Baden besuchte ich eine krebserkrankte Freundin, deren CBD-Öl mich in Ohnmacht fallen ließ.
Lasse beantwortete meinen ganzen Dating-Fragekatalog, nahm das alles ernst, schickte mir Fotos.
Wollt ihr wissen, welche Fragen ich ihm gestellt habe?
Na klar:


„1. Lädst du die Frauen beim ersten Date (und überhaupt) ein? 2. Möchtest du um jeden Preis Kinder haben? 3. Was möchtest du noch vor dem Tod erledigen? (also was willst du unbedingt im Leben, wofür bist du da ...?) 4. Was muss eine Frau an sich haben, damit du sie liebst? 5. Was sind deine sexuellen Vorlieben? 6. Was ist ein Trennungsgrund für Dich? 7. Was bedeutet zu Hause für Dich? Bin gespannt :), und natürlich beantworte ich die Fragen auch selbst!“


Seine Antworten haben mir ein Lächeln ins Gesicht gezaubert:


1. Ich lade dich gern auch zum Essen ein;) 2. Ich habe den Wunsch, dass all das, was ich aufgeschrieben habe und noch schreiben werde, meinen Freunden hilft, noch freier und glücklicher zu leben. 3. Ich würde mich über Kinder freuen, erzwingen aber nichts. Das Leben findet seinen Weg. 4. Unehrlichkeit, Respektlosigkeit, mangelnde Verlässlichkeit sind für mich Trennungsgründe. 5. Im Bett bin ich eher dominant, aber auch zärtlich und sorge für ein Gleichgewicht. Ich habe keine absonderlichen sexuellen Vorlieben. 6. Heimat ist für mich Berlin, meine Freunde und Familie. Aber auch der Tegeler See und Neustadt in Holstein. 7. Verlieben tue ich mich, wenn die äußerliche, chemische und


mentale Struktur einer Frau mich auf eine besondere Weise berührt. Eine gewisse Selbstständigkeit aber auch Hingabe und Anschmiegsamkeit finde ich sehr attraktiv. Wenn die Frau mich zudem versteht und mir in meiner Integrität und dem, was ich tue, vertraut, öffnet sich mein Herz und alles ist möglich.“


Danach war erstmal Stille. Aus unerklärlichen Gründen.


Zwischendurch hatte ich ihn vergessen, aber dann tauchte er wieder auf.
Er wollte mich zum Essen einladen und holte mich mit seinem Auto ab.
Wir fuhren zu einem Nepalesen in Schöneberg, flirteten, lachten viel, es war leicht und frivol.
Ich redete wie immer zu viel.
Er bezahlte die Rechnung und fuhr mich nach Hause.
Wir küssten uns.


Als er „Tschüss“ sagte, hatte ich feuchte Träume.
Ich befriedigte mich selbst und wünschte mir nichts anderes als ein Kind von ihm.
Ich wollte ihm das unbedingt mitteilen, aber ich unterdrückte den Drang.


Ab diesem Moment wartete ich auf Nachrichten von ihm.
Nach zwei, drei Tagen, in denen einige Tränen geflossen waren, weil keine Nachricht kam, kontaktierte ich ihn.
Er sagte, er sei sehr beschäftigt gewesen, aber alles sei in Ordnung.
Er freue sich sehr, mich wiederzusehen.


Dann vergingen wieder Tage, in denen nichts passierte.


Eines Tages riet mir mein Therapeut, ihm ein Ultimatum zu stellen, aber auf humorvolle Weise. „Jetzt ist endlich mal Zeit für einen Liebesbrief. Wenn das Schreiben zu schwerfällt, kannst du mich nachts mehrfach anrufen“, sagte ich – ganz in meinem Stil. Er fand das erotisch und antwortete nur, dass er mich sehen und spüren wolle.


Letzter Versuch:
Ich flog nach Litauen für eine Fashion Show.
Es lief super, ich fühlte mich zu Hause, geliebt, geschätzt – wie ein Star.
Ich war sogar für meinen Auftritt bezahlt worden.
Ich bekam einen riesigen Blumenstrauß und flog zurück nach Berlin.


Ich hatte Übergepäck, wie immer. Es war ein logistisches Desaster.
Wir hatten uns verabredet, dass er mich am Flughafen abholen würde.
Er verspätete sich vierzig Minuten.
Ich wartete allein und irgendwann schickte er mir einen Standort – er sei auf dem Weg.


„Sind die Blumen für mich?“, fragte er, als ich mit meinem riesigen Strauß ankam.
Ich antwortete, dass ich den Job schon selbst erledigt hatte.
Der Job, einer Frau Blumen zu schenken – zumindest zu Beginn des Datings.
Aber irgendwie wünschten wir uns Frauen sowas auch im Alltag.


Wir fuhren schweigend nach Mitte.
Ich plapperte, war voller Euphorie, voller Dankbarkeit für all das, was ich erlebt hatte, versuchte, meine Enttäuschung über seine Verspätung zu kaschieren. Er war auffällig ruhig.


Zu Hause angekommen, zeigte ich ihm meine Wohnung und die Kollektion bei einem Tee. Er war überwältigt. Irgendwann fragte ich ihn, wann er das letzte Mal mit einer Frau Sex gehabt hatte. Warum diese Frage kam, ist mir bis heute ein Rätsel. „Heute Morgen“, gab er tiefenentspannt zu. Er hatte an demselben Morgen mit einer anderen Sex in Greifswald gehabt und hatte mir die Bonbons, die er mir am Flughafen geschenkt hatte, aus dem Hotel mitgebracht. Am Abend holte er mich vom Flughafen in Berlin ab, weil er es mir versprochen hatte.


Ich war so baff, dass ich nur lachen konnte. Galgenhumor war alles, was mir blieb.


Er ging, und ich stellte fest, dass er sein Handy bei mir vergessen hatte. Ich war sehr versucht, hineinzusehen, aber der Sicherheitscode hielt mich davon ab. Wie sollte ich ihm nun Bescheid geben?


Also schrieb ich ihm wieder über Bumble. Am nächsten Morgen rief er mich von seinem Arbeitshandy an und kam eine Stunde später, um sein Handy abzuholen. Wir wollten noch ins Kitcat Club gehen (für mich das erste Mal!), und ich hatte schon Outfits für uns ausgesucht. Doch er wollte nur fünf Minuten bleiben. Kurz darauf sagte er unser Treffen ab.


Ich hatte es erwartet.
„Easy“, antwortete ich. „Ich hatte sowieso schon etwas anderes vor.“


Zehn Tage trauerte ich wegen der erneuten Enttäuschung.
Und dann, aus dem Nichts, meldete er sich mit folgender Nachricht:


„Hallo Paulina,
ich hoffe, du hastest ein schönes Wochenende. Ich wollte mich noch einmal bei dir melden. Zunächst einmal: Du bist eine wirklich smarte, interessante und liebenswerte Frau. Du hast ein sehr schönes Gesicht und bist auf deine Art sehr sexy. Die Treffen mit dir waren spannend, lustig und unterhaltend. Leider hat es für mich nicht genug gefunkt, um tiefer einzutauchen. Ich habe mich auch manchmal ein bisschen überschüttet gefühlt. Ich hoffe, du hast Verständnis und bist nicht zu enttäuscht. Wie ich das einschätze, wird es nicht lange dauern, und du wirst einen tollen Mann an deiner Seite haben, der dich liebt – das verdienst du wirklich! Ich wünsche dir viel Erfolg bei all deinen Projekten und viele schöne Momente voller Spaß und Genuss in Leben und Liebe! :)


Liebe Grüße,
Der Lasse“


Wollt Ihr meine Antwort darauf wissen? Na gut.


„Hey lieber Lasse,


danke für deine Nachricht. Ich fand dich natürlich auch toll – sowohl von innen als auch von außen – und hatte das Gefühl, dass wir eine gewisse Chemie und Humor miteinander hatten. Ja, vielleicht bin ich ein bisschen zu viel für dich, aber


eigentlich bist du zu wenig für mich. Je mehr Schritte ich in deine Richtung gemacht habe (normalerweise bin ich da eher passiv), desto mehr hast du dich entfernt. Für mich warst du von Anfang an emotional nicht wirklich verfügbar. Weißt du, das Dating heute ist einfach fatal. Alles ist so oberflächlich, zu schnell und hektisch, parallel. Man bekommt keine Chance, seine Komplexität zu entfalten, sich aufeinander abzustimmen, den Zauber im Anderen zu spüren oder zusammen zu wachsen. Es ist wie Konsum im Supermarktregal. So ist leider auch die Qualität der Beziehungen. Man kann es fast schon als Sport betrachten.


Du hast mich übrigens für ein neues Buch inspiriert! Für mich beginnt die Liebe dort, wo die Verliebtheit endet! Eine Sache war allerdings nicht so fein für mich – die Polyamorie. Was für mich wirklich nicht geht, ist, morgens mit der einen Frau Sex zu haben und am Abend die andere vom Flughafen abzuholen! Na ja, du warst immerhin ehrlich. Aber das hat in mir nachgewirkt, und ehrlich gesagt, hatte ich dich deshalb gleich komplett abgehakt.


Übrigens habe ich schon wieder jemand Neues (wiedergetroffen)? – ja, das dauert bei mir eigentlich nicht lange, obwohl ich mir eine bewusste Datingpause genommen hatte? Auf jeden Fall wünsche ich dir alles Gute, viel Liebesglück und viel Erfolg beim Weiterdaten!“









Segelträume und Pilgerfahrten


Die Kurzfassung: Noah aus Madrid – der mit seinem Freund Ruben zum ersten Date kam. Es folgte eine zweistündige, verzweifelte Suche nach einem in Santa Cruz geparkten Auto. Zwei Jahre später begannen wir, das Dating von vorne zu starten. Zunächst blieb er erektionslos, teilte dann die Rechnung, obwohl er Stunden geflogen war, um mich zu sehen – von Teneriffa nach Berlin. Das Ganze fand schließlich im Kitcat Club statt. Spanish part-time-lover. 


Nun mal von vorne: Ein Spanier, zehn Jahre jünger als ich, mit langen schwarzen Haaren, tiefen Augen und sehr kurzen Beinen – fast ohne Po, wie er selbst behauptete, er fühlte sich wie ein Fisch. Wir hatten uns auf Tinder kennengelernt. Unser erstes Treffen war am Teresitas Beach an der Ostküste Teneriffas vor etwa zwei Jahren. Er war dort mit seinem besten Freund Ruben. Ich war allein, wollte mir einfach einen schönen Tag am Strand machen. Wir fanden uns, flirteten ein wenig. Die beiden wollten später nach Santa Cruz weiterziehen. Ich blieb jedoch alleine. Dann verabredeten wir uns zu einem späteren Treffen in Santa Cruz. Ich war auch zum Shoppen dort. Die beiden warteten auf mich. Doch dann stellte sich heraus, dass sie das Auto irgendwo geparkt hatten, aber nicht mehr wussten, wo. Die Suche begann, und sie zog sich über zwei Stunden hin. Schließlich landeten wir bei der Policia Nacional, was natürlich wenig Sinn machte, da sie weder das Kennzeichen noch sonst etwas vom Auto wussten. Das Fahrzeug konnte nicht geortet werden. Irgendwann hatte einer von beiden die Idee, den Standort über Google Maps zurückzuverfolgen – und 36 siehe da, wir fanden das Auto. Endlich! Es war inzwischen Mitternacht. Wir waren hungrig und durstig. Alles war schon geschlossen. Also fuhren wir direkt nach Puerto de la Cruz. Ich dachte, das war’s – ich würde diese zwei Chaoten nie wieder sehen. Ich war frustriert und wütend. Dazu muss ich sagen: Ich habe bis heute keinen Führerschein gemacht. Und zwei Jahre später drückte Noah seine große Bewunderung mir gegenüber aus, was für eine Engelsgeduld ich mit den beiden bei dieser Autoszene gehabt hätte. Eine jüngere Frau hätte es nie mitgemacht


In den nächsten Monaten erkundigte sich Noah ab und zu nach mir. Dann verschwand der Kontakt für Monate. Wahrscheinlich hatte er in der Zwischenzeit andere Beziehungen oder Liebschaften. Vor ein paar Monaten meldete er sich plötzlich wieder. Er begann, meine WhatsApp-Bilder und Instagram-Stories zu verfolgen. Ich föhlte mich geschmeichelt. Der Kontakt wurde wieder fast täglich. Irgendwann fragte er mich, wann ich erneut nach Teneriffa käme. Ich antwortete, in zwei Wochen. Spontan buchte er einen Flug. Er beklagte sich, dass die Hotels so teuer seien. Ob ich ihn nicht in meinem Studio unterbringen könnte – es sei jedoch zu klein. Er kam. Mit Angler-Zeugs, das am Flughafen in La Laguna konfisziert wurde. Wir trafen uns erneut in Puerto. Beide verspielt, und eine Vertrautheit lag in der Luft. Unsere Verbindung föhlte sich von Anfang an unschuldig und rein an. Zwar war die Kommunikation schwierig, aber vielleicht war es gerade das. Er schenkte mir einen Wein. Im Chat vorher hatte er bereits vorangekündigt, dass er sich nicht leisten könne, für mich zu bezahlen. Er musste einen riesigen Kredit für seine Eigentumswohnung in Madrid abbezahlen, den er bis zu seinem fünfunddreiÙigsten Lebensjahr tilgen wollte. Danach würde er sich ein Segelboot kaufen und um die Welt segeln. Seine Art, mit Mitte DreiÙig in Rente zu gehen, hatte er sich ausgemalt. Bis dahin lebte er bei seiner Mutter, um Geld zu sparen. Ich würde quasi schon jetzt seinen Traum leben. Kinder wollte er keine – zu viel Verantwortung. Daher bevorzugte er ältere Frauen, die für sich und eventuell auch für ihn sorgen könnten. Jüngere Frauen wie seine vorletzte Freundin, eine Ärztin, die wohl reich war und mit ihm in Luxushotels auf ihre Kosten reiste, wollten irgendwann Kinder und mehr Verpflichtungen. Die Freundin danach war fünfzehn Jahre älter, Krankenschwester, der Sex war der beste, aber irgendwann ist sie ihm zu alt geworden. Ich war also irgendwo dazwischen. Mein Ego war geschmeichelt. Ein jüngerer Mann, der mich beehrte, mir Aufmerksamkeit schenkte und fast täglich nach mir fragte. Noah tat wenigstens etwas. Okay, kein Gentleman, aber immerhin buchte er die Flüge und kam, um mich persönlich zu sehen.


An unserem letzten Abend auf Teneriffa versuchten wir, miteinander zu schlafen. Eigentlich hatte ich ihn schon abgeschrieben. Er hatte sich während der Woche nicht wirklich als Gentleman gezeigt, war zu schüchtern und passiv. „Wollen wir ein letztes Bier zusammen trinken?“ fragte er. Also lud ich ihn ein, mir mein Studio zu zeigen. Ich war stolz darauf und hatte es hübsch gemacht. Wir hatten in den Tagen davor den Pilgerweg zu meiner Lieblingsmadonna, der schwarzen Madonna von Candelaria, gemacht. Alle hatten abgesagt, nur er war verfügbar. Er murrtte nicht und ging die fünfundzwanzig Kilometer mit mir, der Weg war steinig, schwer und unbequem – führte nicht durch Wiesen, sondern an einer befahrenen Autobahn entlang. Doch wir erreichten das Ziel. Ich stand vor meiner Heiligen und weinte. Er beschützte mich. Die Kathedrale war voll, wir saßen auf dem Boden, und er schützte meinen Rücken. Ich wollte meine Tränen verbergen – Tränen von Erschöpfung, Dankbarkeit und Staunen. Es war der große Tag der Nuestra Señora de Candelaria, der 2. Februar. Einige Tage später, am 6. Februar, dem Geburtstag meiner geliebten Oma, waren wir wieder zusammen. Aber wir konnten keinen Sex haben, er hatte keine Erektion. Ich nahm es keinesfalls persönlich. Viel Selbstbewusstsein als Frau ist ein Muss ab einem bestimmten Alter. Ich schob es auf seine Aufregung und Müdigkeit. Es war dennoch sehr zärtlich, intensiv. Ich war extrem erregt, was ihn wiederum anturnte. Wir hatten eine Stunde Schlaf. Er stellte sicher, dass wir rechtzeitig aufstanden, damit ich den allerersten Bus zum Südfllughafen erwischen konnte. Wir hatten eine Flasche Weißwein zusammen getrunken und waren ziemlich verkaterd. Er textete mir jede Stunde, ob alles gut gelaufen war. Ich dachte, wir würden uns nie wieder sehen. Doch wir hatten weiterhin fast täglich Kontakt. Videocalls, Sprachnachrichten – sein Englisch war eine Katastrophe, aber immer noch besser als mein Spanisch. Irgendwie verstanden wir uns intuitiv. Dann reiste ich nach Südamerika, und trotz Zeitverschiebung hielten wir täglich Kontakt. Daraufhin fragte er mich, wo wir uns wiedersehen sollten: Ibiza, Madrid, Mallorca. Ich schlug Berlin vor. Er kam. Kurz vorher hatten wir unseren ersten Streit, eine Lappalie. Seine Reaktion auf ein Comedian-Video – vielleicht sollte man einfach „alle Frauen ficken“, hatte ich das falsch verstanden? Er war schlecht drauf, und ich hatte es ausgebadet. Er entschuldigte sich, aber etwas herzlos. Ich wusste nicht, ob er trotzdem noch nach Berlin kommen würde. Doch er wollte. Er wollte mir keine Umstände bereiten. Ich sollte meine Aufgaben vor der nächsten großen Reise in den Pazifik erledigen. Die ganze Woche war ich aufgeregt, nervös, unruhig – wollte alles perfekt beenden, aber gleichzeitig nicht zu viel mit ihm einengend werden. Ich wollte, dass er sein Programm in Berlin unabhängig von mir plante. Ich holte ihn nicht einmal direkt vom Flughafen ab. Am ersten Abend schliefen wir getrennt, aber die folgenden Nächte. Wir rückten immer näher zusammen. Er bezahlte sogar das Essen mit meinem Freund Filip, der ihm eine Stadtführung durch Friedrichshain gab. Wir schliefen zusammen, obwohl ich meine Tage hatte. Diesmal hatte er keine Erektionsprobleme. Wir gingen das erste Mal in den Kitcat Club. Ich hatte uns beide passend dazu herausgeputzt: Schwarz, Jockers, Kinky, typisch Berlin. Wir nahmen ein Taxi. Am Eingang konnte man nur bar bezahlen – wieder das Geldproblem. Er fragte mich, ob ich es auslegen könnte, oder ob ich schnell abheben wollte (mit Gebühren). Er würde es mir überweisen. Ein weiterer Erotik-Killer. So etwas ist für mich als Frau in der Anfangsphase eines Datings absolut undenkbar. Meiner Meinung nach sollte der Mann zeigen, dass er für die Frau sorgen kann, will und das auch tut – als Gentleman, als Beschützer, ohne Besitzansprüche. Ob die Frau das akzeptiert, ist eine andere Frage. Sollte das wirklich so schwer zu verstehen sein, liebe Männer? Er hob schließlich das Geld ab, aber man sah ihm an, wie ungern er das tat. Danach versuchte er es zu kaschieren. Wir versuchten miteinander zu schlafen, vielleicht wollte er, dass sich die Mühe auszahlt. Aber ich konnte nicht. Immerhin küsste ich eine Frau, worauf er extrem eifersüchtig reagierte. Danach küsste er sie, um mich zu ärgern, obwohl man ihm die erzwungene Reaktion anmerkte. Wir waren ganz nackt in der Sauna und sprangen danach in einen eiskalten Pool. Danach holte ich mir die schlimmste Blasenentzündung meines Lebens – mit der ich den dreißig-Stunden-Flug nach Australien überstehen musste. Aber das ist eine andere Geschichte ...
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